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Kreis Blatt.
Donnerstag den 31. Juli.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Erdarbeiten zur Verlängerung des Kugelfangs an dem Nilitair-
ſcheßſtande am Gotthardsteiche hierſelbſt ſollen im Wege der öffentlichen

Submiſſion vergeben werden.
Zur Verdingung derſelben haben wir einen Termin auf

Mittwoch den 13. Auguſt e., Vormittags 11 Ahr,
im Communalbüreau anberaumt, zu welchem Unternehmer mit dem Be
merken eingeladen werden daß die verſiegelten portofreien Offerten mit
der Aufſchrift „Submiſſion auf Erdarbeiten am Schießſtande“ vor dem
Termine einzureichen ſind. Koſtenanſchlag und Bedingungen liegen täglich
während der Dienſtſtunden im Communalbüreau aus.

Merſeburg, den 29. Juli 1879.
Der Magiſtrat.

Die Anfuhr von 272 chm Kies aus der Dölkauer Kiesgrube auf dem
Horburg Dölkauer Wege ſoll

Mittwoch den 6. Auguſt, früh 9 Ahr.
auf der Ziegelſcheune hierſelbſt an den Mindeſtfordernden verdun gen werden.

Schkeuditz den 28. Juli 1879.
Königliche Oberförſterei.

Obst- Verpachtung.
Der Obſthang des Rittergutes Tragarth ſowie der der Gemeinde

Tragarth ſoll
Donnerstag den 31. Juli, Nachmittags 3 Uhr,

in der Schenke daſelbſt meiſtbietend verpachtet werden.

Gärtner RankKe.
Die diesjährige Obſtnutzung des Röſſener Pfarrgartens ſoll

Montag den 4. Auguſt, Abends 7 Ahr,
in der Pfarre zu Leung meiſtbietend gegen Baarzablung verpachtet werden.

V J FFi? Foe Fues!wird zu jeder Tageszeit verkauft Oberbreiteſtraße 5.
Eine neue maſſiv und practiſch erbaute und gut eingerichtete

Schlachterei G Wurstfabrik
(unweit Gera und 3 Minuten von einer Bahnhofſtation entfernt) mit
vollſtändig neuem Jnventar und guter ausgebreiteter Kundſchaft iſt ver
änderungshalber ſofort billig zu verkaufen. Offerten beliebe unter G. A.
1550 poſtlagernd Gera zu ſenden.

Nächſten Freitag als den I. Auguſt ſteht ein Trans-
port der ſchönſten ganz hochtragenden Kalben bei mir
zum Verkauf. F. Klötzer, Viehhändler.
Napskappen, pro Centner 1,75 Mk. verkauft

Gut Burgliebenau.
2 gut erhaltene Fahnen ſind zu verkaufen.

Dom 14., parterre.

FFäiete n Geh.Eine kleine Waſſer- Mühle an guter Lage und guter Kundſchaft wird
mit 2000 Thaler Anzahlung zu kaufen geſucht durch

CEaarl Jhlefeldt,
Wegeleben b. Halberſtadt.

Jn meinem Hauſe iſt die 2. Etage ſofort zu vermiethen.
C. Kieselbach.

Vermiethung.
Jn meinem Hauſe Roßmarkt Nr. 12. ſind noch 2 Wohnungen

für den Preis von Mk. 120 und Mk. 100 zu vermiethen und am 1.

October zu beziehen. Max Thiele.Ein Logis, 2 Stuben, 2 Kammern, Küche und Zubehör iſt zu ver
miethen und 1. October zu beziehen Karlſtraße 2.

Ein Logis iſt zu vermiethen und 1. October zu beziehen Neumarkt
Nr. 10. zu erfragen 2 Treppen links.

Anzeige: Kapitalien en 200, 400.
3 mal 500, 3 mal 1000, 2 mal 1500, 2000, 2400, 6000, 20000 u.
22000 Thlr. ſind theils ſofort theils zum I. Oetober E. auf
gute Grundſtückshypotheken auszuleihen und werden ſammt jeder
beliebigen größeren Summe nachgewieſen durch den Kr. Auct.
Comm. Rindfleiſch in Merſeburg.

Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen Hälterſtraße 17.

500 Paar Arbeitshoſen
zur Ernte von 1 Mk. 75 Pf. an empfiehlt

Philipp Gaab,
Vis à vis der Stadtkirche.

Eiſenbahnſchienen
zu Bauzwecken, 5“ hoch,

pro Ctr. Mk. 3,75 Pf. pro lIfd.
Fuß ca. 84 Pf.,

empfiehlt O. V. C.J Träger und Säulen billigſt.

Franzöſiſches Billard!

Geſchäfts-Empfehlung.
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene An

zeige, daß ich den

Solide Preiſe!

1s19 Inv a

Hochachtungsvoll

Alwin Weisenborn.

zolacy ad a aumvigh
Sehr schönen Limburger Käse, ganz durch,

empfiehlt, um ſchnell damit zu räumen à Pfd. 40 Pf.
Max Thiele.

C Pekanntmachung.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend zeige ich

hierdurch an, daß ich einen großen Ausverkauf von hauptſächlich

Herrenſchaftſtiefeln Stiefeletten
in Kalbleder und Rindsleder nebſt einigen anderen Artikeln beabſichtige.
Sämmtliche Sachen haben etwas länger gelagert, ſind aber in Qualität
ſehr ſchön und ſtelle ich mit den Preiſen der Waare einen Jeden zufrieden.

Hochachtungsvoll
Jul. Mehne, kl, Ritterſtraße Nr. 1.
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Die ſoeben erſchienene Nr. 43. enthält
Ein Duell unter Robespierre. Roman aus dem Nachlaß von Georg Hiltl. (Fortſ.)

Phyſiognomiſche Erinnerungen. Draußen geſammelt für Daheim. Von K. Dielitz.
Zur Kenntniß Auſtraliens. Eine Fabrik geiſtlicher Lieder. Von Karl Storch. Die
Trinkgefäße unſerer Altvorderen. Von Dr. J. Stockbauer. Mit 7 Abbildungen.
decbegth tie Paläſtinaverein. Am Familientiſche: Bücherſchau IXIX.. Geſund-

e

Mit einer illuſtrirten Beilage: Roſenokuliren, Die CentrEine militairiſche Plauderei vom Vierzehntel. alſteunng
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung von Fr. Stollberg in Merſeburg.



Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör, ſofort
beziehbar, wird von einem Beamten zu miethen geſucht.
Gefl. Offerten mit Preisangabe bittet man in der Exped.
d. Bl. unter Z. 100. abzugeben

Frau Höfflmayr, Friſeurin,
Seitenbeutel 3, I. Ztage,

empfiehlt ſich ergebenſt zur Anfertigung jeder Haar Arbeit als: Zöpfe,
Locken VPuffen, Chignons u. ſ. w. billigſt

Neue Voll HMHeringe,
neue saure Gurken

Friederike Vogel, Roßmarkt.
Sonntag den 3. Auguſt

T 74 Extrazug Halle- Berlin.
S Abfahrt 8 Uhr früh ab Halle. Rückfahrt beliebig

innerhalb 6 Tagen mit fahrpl. Perſonenzügen. Billets
III. Kl. 5 Mek., II. Kl. 7,50 Mk. nur beim

Kaufmann A. Wiese bis 31. Juli. Später 1 Mark mehr.
Merſehurger Landwehr- Verein.

Diejenigen Kameraden welche ſich an der
Sonntag den 3. Auguſt e.

ſtattfindenden Jubiläumsfeier des Krieger Vereins Lützen zu betheiligen
beabſichtigen werden auf

Donnerstag den 31. Juli c., Abends 9 UUhr,
zu einer Vorbeſprechung im Vereins!okal zum g. Hahn eingeladen

Das Directorium

Kaiser WVelhelms-Ilalle.
Heute Abend Fllaamenatöon d. Gartens.

Lagerbier von Riebeck Co. vorzüglich.
Wilh. Graul.

DSTTD

empfiehlt

Tirol h.Donnerstag den 31. Juli a. e. Letztes Gaſtſpiel des Herzoglich Sächſi
ſchen Hofſchauſpielers Herrn Otto Hartmann aus Dresden.
Uriel Acoſta, Trauerſpiel in 5 Acten von Guzzkow.

Uriel Acoſta Herr Hartmann als Gaſt.
Freitag den 1. Auguſt a. e. Benefiz für Herrn Rudolphi: Der

Troubadour, romantiſche Oper in 4 Acten von Verdi.
Die Direction.

C.
Zum Burſchentanz Sonntag den 3. Auguſt ladet freundlichſt ein

die Jugend daſelbſt.

Reiſenden u. Agenten,
welche in Brauereien, Brennereien, Weinhandlungen,
Spritfabriken 2c. eingeführt ſind, wünſcht man einen
einſchlägigen, ſtets gangbaren Artikel zum proviſions-
weiſen Verkaufe zu übergeben. Prima Referenzen er-
forderlich. Offerten unter C I. 5. an die Annoncen-
Expedition von TTaasenetein Vogler in

Nürnberg. eEinen ordentlichen Hofmeiſter mit guten Zeug-
niſſen ſucht ſofort Rittergut W'allendlort.

Ein geb. Mädchen in geſetzten Jahren wird als Stütze der Hausfrau
in einen kleinen Haushalt geſucht.

Briefl. Anfr. mit Angabe des Alters und der Verhältniſſe ſind unter
T. N. 100. poſtl. Zeitz zu richten.

Einen Mann für die Pferde zur Feldarbeit ſucht
Erfurth, Fleiſchermeiſter.

Ein ordentliches nicht ganz unerfahrenes Mädchen zum Alleindienen
wird zum Herbſt nach Hamburg geſucht.

Näheres Nußbaumallee im Doſt'ſchen Hauſe.

Am Dienstag den 29. d. M. früh 8 Uhr ſtarb nach längerem
ſchweren Leiden im Garniſon Lazareth zu Wittenberg mein lieber Mann,
unſer guter Sohn, Bruder und Vater, Chriſtian Vauer, Fuß Gensdarm
zu Jeſſen, in ſeinem vollendeten 37. Lebensjahre, was wir zfreunden und
Bekannten, um ſtilles Beileid bittend, hiermit zur Anzeige bringen.

Merſeburg und Jeſſen, den 30. Juli 1879
Die trauernden Hinterbliebenen.

Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5 Uhr
Gottesdienſt. Herr Prediger Richter.

VBörſenverſammlung in Haſſe.
Halle, den 29. Juli 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Die Stimmung auf dem Getreidemarkt bleibt feſt.

Weizen 1000 Kilo geringere Sorten 179--189 Mk., mittlere 204-
209 Mk., feinere 211 214 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo 154 156 Mk.
Gerſte 1000 Kilo ohne Geſchäft, Preiſe nominell.
Hafer 1000 Kilo 151-— 160 Mk. bez.

3nc35hè e z. „c,

Tivoli Theater.
Jn raſcher Folge reiht ſich Benefiz an Benefiz. So wird morgen

Freitag unſer allſeitig und mit Recht beliebter Tenoriſt Herr Rudolphi
mit einer Aufführung von Verdi's „Troubadour“ ſeinen Ehrenabend
begehen, und wir zweifeln nicht, daß die vielen Verehrer, welche ſich
der brave Sänger erworben, Gelegenheit nehmen werden ihm an ſeinem
Benefizabende die wohlverdiente Anerkennung zu Theil werden zu laſſen,
umſomehr als Herr Rudolphi durch die Wahl des melodienreichen
„Troubadour“ gewiß den Wünſchen vieler Theaterfreunde entgegen-
kommt, und außerdem in der Glanzparthie des Manrico uns durch
eine Muſterleiſtung, wie ſie ſein Lionel, Poſtillon, Max George Brown,
Chateau neuf u. A. waren. Von vollem Herzen wünſchen wir Herrn

Rudolphi beſten Erfolg. B.
Aus der Provinz und Amgegend.

Jm Unſtrutthale werden neuerdings die Obſtbäume,
namentlich Pflaumen und Aepfel, ſowie auch die Himbeerſträucher von
Raupen und Maden arg heimgeſucht. Natürlich wird der Fruchtertrag
dadurch ſehr geſchädigt, weil die Früchte maſſenhaft herunterfallen. Der
verbleibende Anhang verliert unter dieſen Umſtänden ebenfalls an Güte.

Nach einer Bekanntmachung des kgl. Landrathsamtes zu Langen-
ſalza müſſen bis zum Schluſſe d. J. alle Strohdecken unter den Dächern
bei Strafe beſeitigt ſein.

Aus Salzmünde und Umgegend. Die Ernte hat begonnen,
ſchon ſieht man hin und wieder gemähte Roggenfelder und Kornmandeln.
Jn tiefliegenden Feldern iſt der Roggen noch einmal ausgeſchlagen, ſo
daß man hier über den niedergefallenen reifen Achren junges Getreide
ſtehen ſieht. Der Weizen iſt überaus ſchön, ſo ſchön, wie er ſelten ge-
weſen iſt und Gleiches gilt vom Hafer, von der Gerſte und übrigen
Sommerfrüchten. Die Ernte wird viel Mühe und Arbeit bringen, da
alle Getreidearten zu gleicher Zeit reif geworden ſind. Gut Wetter iſt
der Wunſch aller Landleute.

Naumburg. Der diesjährige Monat Juni ſtellte eine reiche
Gurkenernte in Ausſicht. Die ſpäterhin eingetretene, namentlich für den
Gurkenbau ganz und gar ungeeignete naßkalte Witterung hat dieſe Aus-
ſicht vereitetktt. Die Gurkenpflanzen auf den Feldern haben jetzt mehr
oder weniger ein krankhaftes Ausſehen, blühen bereits ſeit längerer Zeit,
jedoch taub und ſetzen keine Früchte an. Jn Folge deſſen ſtehen die in
den Gärten gezogenen Gurkenfrüchte hoch im Preiſe. Am Wochenmarkt-
tage den 26. d. wurde hier das Schock mit 7 Mark 50 Pf. bezahlt,
ein Preis, der ſeit langer Zeit Ende Juli nicht gewährt worden iſt.
Dagegen füllten alle Sorten von Kirſchen und Beeren den Markt. Die
Früchte ſind durchweg groß, ſaftreich und wohlſchmeckend, doch ſind die
Preiſe verhältnißmäßig hohe. Pro Litergemäß Süßkirſchen wurden
8 10 Pf., für Litergemäß Ammern 15 Pf. und für dergleichen
Gemäß Johannis- und Stachelbeeren je 5 Pf. bezahlt.

Halle. Am 24. d. Mts. ſind wieder einem 3jähigen Mädchen die
Ogoldenen Ohr ringe aus den Ohren gezogen.

Gerichtliche-Entſcheidung.
Unter Domicil Wechſel im Sinne der deutſchen Allgemeinen Wechſel-

Ordnung ſind nach einem Erkenntniß des Reichs Ober Handelsgerichts
I. Senat vom 9. Mai d. J. nur ſolche zu verſtehen, auf welchen der
Ausſteller oder ſein dazu Beauftragter, alſo auch der von ihm beauf-
tragte Acceptant, einen von dem Wohnorte des Bezogenen verſchiedenen
Zahlungsort in der Adreſſe des Bezogenen oder am Fuße des Wechſels
oder im Text angegeben hat Fügt dagegen der Bezogene ſeinem Accept-
vermerk ein von ſeinem Wohnort verſchiedenes Domicil hinzu, während
am Fuße des Wechſels der thatſächliche Wohnort des Acceptanten an-
gegeben iſt, ſo iſt der Wechſel, ſelbſt wenn dieſe Hinzufügung vom Aus-
ſteller genehmigt worden, nicht als ein Domicilwechſel, ſondern als ein
Wechſel mit beſchränktem Accept zu behandeln. Der Wechſelinhaber braucht
eine derartige Domicilirung nicht reſpektiren.

Permiſchtes.
Goslar, 24. Juli. Die „Osn. Ztg.“ ſchreibt: Wiederum hat

ein Freiheitskämpfer unſerer Gegend am vergangenen Sonntag
das Zeitliche geſegnet. Es iſt dieſes der ehemalige Oekonom Chriſtoph
Lohſe in Doernthen, welcher, im Jahre 1788 geboren, das hohe Alter
von 91 Jahren erreichte. Als Soldat übte er in der Zeit des erſten
Freiheitskrieges die waffenfähige Jugend, befähigte ſie zum Kriegsdienſte
und ging dann im Bataillon Salzgitter 1815 gegen den von Elba zurück-
gekehrten Napoleon in den Kampf. Jn der Schlacht bei Waterloo wurde
Sergeant Lohſe verwundet, weshalb er lange in Frankreich verbleiben
mußte. Auf dem Rückzuge nach dem deutſchen Vaterlande fiel er durch
die Unvorſichtigkeit Anderer vom Bagagewagen (er war noch nicht ge-
neſen) und brach ſich ein Bein. Eine für jene Zeit angemeſſene Jnvaliden-
penſion von jährlich 72 Thalern lohnte die treuen Dienſte des braven
Kämpfers. Als älteſter Sohn des Hauſes erhielt er daheim das väter-
liche Erbe. Geſtern wurde der Veteran in gebührendſter Weiſe von den
Kriegervereinen der Umgegend feierlichſt beſtattet.

New-York. Ein unblutiges Attentat wurde dieſer Tage auf
Herz und Hand des Präſidenten Hayes verſucht. Eine junge Dame,
Namens Emeline Nobles aus Jndianapolis, ließ ſich bei dem Präſidenten
anmelden und wurde ſofort vorgelaſſen. Kaum eingetreten, umarmte ſie
Herrn Hayes und eröffnete ihm, daß ſie gekommen ſei, um ihn zu heirathen.
Die Entſchuldigung des Präſidenten, daß er bereits eine Frau habe, ließ
die junge Dame nicht gelten, beſtand vielmehr auf ſofortige Trauung.
Unter dem Vorwande, einen Freund hierüber zu conſultiren, verließ Herr
Hayes das Zimmer und ſandte, des unbequemen Gaſtes ſich zu entledigen,
zur Polizei, welche die heirathsluſtige Dame zur Station nahm, von wo
aus an deren Verwandte telegraphirt wurde, die ſie dann auch bald ab-
holten und in ein Jrrenhaus brachten. Die junge Dame war ſehr
elegant gekleidet und mit Geld reichlich verſehen.

Aus den Berichten der Wildhüter in Graubünden geht her-
vor, daß ſich in den drei Bannbezirken die Gemſen, Murmelthiere und
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ſtellenweiſe auch die Haſen, Haſel-, Weiß und Waldhühner beträchtlich
vermehrt haben. So wurden z. B. im dritten Bezirke wiederholt Gems
rudel von 26, 31, 36, ja ſogar 38 Stück geſehen. Jn ähnlicher Weiſe
ſollen aber auch Füchſe, Marder und Dachſe ſich einer Zunahme erfreuen,
ſo daß im December die Bewilligung zur Jagd auf Füchſe im Bann
gebiete ertheilt werden mußte. Jn der neueſten Nummer des „Kantons-
amtsblattes“ machte der Kleine Rath darauf aufmerkſam, daß die kürzlich
ins Welſchtobel verſetzten Steinböcke unter den beſonderen Schutz der
eidgenöſſiſchen und kantonalen Jagdgeſetze geſtellt ſind und weder in noch
außer dem Freiberg gefangen noch geſchoſſen werden dürfen. Da zudem
dieſe Thiere, welche früher in einem Gehege gezüchtet und mehr oder
weniger gepflegt wurden, ſich noch im Zuſtande ziemlicher Zahmheit be
finden, ſind ſie dermalen überhaupt noch nicht als herrenloſes Wild zu
betrachten einſtweilen würde daher jede Aneignung eines ſolchen Thieres,
bis das Rudel ſeine natürliche Wildheit erlangt haben wird, nicht als
bloßer Jagdfrevel, ſondern als eigentlicher Diebſtohl behandelt und be-
ſtraft werden.

Am 27. kam auf der Rhede in Trieſt ein ſehr heftiger Orkan
zum Ausbruch, welcher an den im Hafen befindlichen Schiffen großen
Schaden anrichtete und auch mehrere Menſchenleben gekoſtet hat. Jm
Ganzen ſind 23 Schiffe mehr oder weniger erheblich beſchädigt worden,
ein öſterreichiſches mit Holzkohlen beladenes Schiff ging zu Grunde.

Ein myſteriöſes Diner fand am Dienstag, dem „Petersburger
Herold“ zufolge, im Hausgärtchen des „Hotels Demouth“ ſtatt. Jn der
Mittagsſtunde des genannten Tages erſchien daſelbſt ein älterer, ſchein-
bar den beſten Ständen angehöriger, überaus fein gekleideter Herr und
veſtellte ein exquiſites Diner für ſechs Perſonen. Er beſprach mit Herrn
Pintſcher, dem Leiter des Reſtaurants, alle Details des Menus, wählte
die dazu gehörigen Weine, bezüglich jeder Sorte mit minutiöſer Genauig-
keit den Wärmegrad genau vorſchreibend, und empfahl vor Allem
das gevwiſſenhafteſte Frappiren des Champagners, von dem er
zwei Flaſchen „Heydſick Monopol“ beſtellte. Jndem der Herr den
Betrag des Diners ſofort erlegte, erſuchte er noch ſehr dringend, daſſelbe
Schlag 7 Uhr bereit zu halten. Zur ſelben Stunde erſchien denn auch
der Beſteller des Diners in dem reizenden Hotel Gärtchen und wurde
nach dem Parterre Zimmer geleitet, in dem das Diner ſervirt werden
ſollte. Auf die Frage, ob die Geſellſchaft bald erſcheinen werde, erwiderte
der Herr, daß dieſelbe bereits vollzählig beiſammen ſei und das Diner
ſofort aufgetragen werden könne. Laut Auftrag des Herrn mußte vonjedem Gerichte jedem der abweſend gebliebenen Gäſte ſervirt, jedes der

Gläſer derſelben mit dem entſprechenden Weine gefüllt werden. Der
alte Herr aß von jeder Speiſe mit ſichtlichem Appetit und brachte, ſo
oft er ſein Glas leerte, dieſes früher mit all' den anderen fünf Gläſern
in klingende Berührung. Als der Champagner in den Kelchgläſern perlte,
erhob ſich der Feſtgeber von ſeinem Sitze und hielt an ſeine abweſende
Geſellſchaft eine Rede, aus der die ſervirenden Kellner entnahmen, daß
zu dem Mahle Gäſte geladen worden ſeien, die ſich nicht mehr unter
den Sterblichen befinden. Als der alte Herr ſeinen Toaſt geſprochen,
ſein Glas mit allen anderen Gläſern in Berührung gebracht und dann
geleert hatte, ſagte er zu dem ihn überraſcht anblickenden Herrn Pintſcher:
„Jch feiere heute das Erinnerungsfeſt an meine theueren Angehörigen,
an meine Gattin und Tochter, an meine drei Söhne, von

denen zwei im letzten Kriege geblieben ſind. Fürchten Sie Nichts; ich
bin nicht wahnſinnig; es hat mir überaus wohlgethan, mit meinen
Familie wieder einmal beiſammen zu ſein.“ Der alte Herr dankte in
den herzlichſten Worten für das vortreffliche Diner und die prompte
Bedienung, ließ einen geſchloſſenen Wagen vorfahren und mit dem Ver-
ſprechen im nächſten Jahre wieder zu kommen, fuhr er von dannen.

„Hier wird deutſch geſprochen,“ das wird vom 1. October auch
in dem Verkehr mit den deutſchen Gerichten gelten. Der Feldzug, den
Generalpoſtmeiſter Stephan auf eigene Fauſt zur Ausrodung des fremd-
ſprachlichen Unkrauts aus der deutſchen Sprache unternommen hat, iſt,
man kann wohl ſagen zu glücklichem Ende geführt worden, nachdem jetzt
auch die ſtärkſte Feſtung gefallen iſt, welche ſich das fremde Jdiom bei
uns errichtete, die Gerichtsſprache, in welcher nur hin und wieder wie ein
beſcheidenes Blümelein ſich ein deutſcher Ausdruck zwiſchen dem ſchweren
Geſchütz lateiniſcher Ausdrücke hervorwagte. Fortan wird auch der des
Latein'ſchen nicht Kundige in der Lage ſein, zu verſtehen, was der hohe
Gerichtshof ihm mittheilt. Statt „eiviliter zu „prozeſſiren, wird man
künftig eine „bürgerliche Rechtsſtreitigkeit auhängig machen, und wird
ſodann dem Beklagten die Klage nicht mehr „inſinuirt, ſondern „zugeſtellt,
wogegen er anſtatt ſein „accepisse“ auf dem „Jnſinuationsdokument
zu vermerken, auf der „Zuſtellungsurkunde ein „ſchriftliches Empfangs
bekenntniß“ ausſtellen wird. Handelt es ſich nur um eine „Bagatelle,
ſo tritt das „Mahnverfahren“ ein, und anſtatt des „Mandats“ erhält der
Beklagte einen „Zahlungsbefehl.“ Bleibt der Beklagte ungehorſam im
Termin aus, ſo wird ihm nicht ein „KontumazialErkenntniß,“ ſondern
ein „Verſäumnißurtheil“ zugeſtellt. Will er aber den Anſpruch des Klägers
nicht beſtreiten, ſo erzielt er ſtatt der „Agnitoria“ ein „Anerkenntniß“
Jſt er zu zahlen nicht im Stande, ſo wird er nicht mehr vom „Ereeutor
beläſtigt, ſondern die mit den Zuſtellungen (IJnſinuationen), Ladungen
(Citationen) und Veollſtreckungen (Executionen) beauftragten Beamten
werden jetzt „Gerichtsvollzieher“ genannt. Will der Beklagte „compenſiren“,
ſo muß er eine „Gegenforderung“ geltend machen; glaubt er aber litem
denunciren“ zu können, ſo muß er einem Dritten „den Streit verkünden“.
Mehrere „Litisconſorten“ werden künftig „Streitgenoſſen“ genannt, und
die „Jntervention“ iſt zu einem „Zwiſchenſtreit“ geworden. Eide werden
nicht mehr „deferirt“, auch nicht „referirt“, ſondern nur noch „zugeſchoben
oder „zurückgeſchoben“, der „Manifeſtationseid“ hat ſich als „Offenbarungs
eid“ entpuppt, und aus den „Alimenten“ ſind, abgeſehen von den Tauf-,
Entbindungs, und Sechswochenkoſten, „Verpflegungsgelder geworden.
Aus dem „Original“ iſt eine „Urſchrift“, und die „Kopie“ zu einer
„Abſchrift“ geworden, will man aber beide mit einander „collationiren“,
ſo muß man, wie die „Tribüne“ ſagt, eine „Schriftvergleichung“ an
ſtellen. Will man Gelder „deponiren“ oder „ad depositum“ einzahlen,
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ſo muß man ſie „gerichtlich hinterlegen“, ſoll aber etwas „amortiſirt“
werden, ſo läßt man es „für kraftlos erklären“. Will man eine Erbſchaft
„eum beneßicio legis et inventarii“ antreten, ſo muß man es „unter
der Rechtswohlthat des Geſetzes und Jnventars“ thun. „Prodigalitäts-
Erklärungen“ finden nicht mehr ſtatt, dagegen kann man Jemand „für
einen Verſchwender erklären“ laſſen die „Sponſalien“ ſind zu „Verlöbniß-
ſachen“ geworden, während die Eheſachen auch ſchon früher in der deutſchen
Gerichtsſprache bekannt waren. Will man ſich bei einem Erkenntniß nicht
beruhigen, ſo wende man ſich an die „Berufsinſtanz“ und trage dafür
Sorge, daß nicht dem „Appellanten“, ſondern dem „Berufungsbeklagten“
die Rechtfertigungsſchrift zugeſtellt werde. Die Koſten, welche der unter
liegende Theil zahlen muß, kommen nicht mehr dem „Fiscus“, ſondern
der „Staatskaſſe“ zu Gute und zahlt dieſelbe denjenigen Beamten, welche
anſtatt in der „Anciennetät“ im „Dienſtalter“ weit vorgerückt ſind, wenn
ſie in den Ruheſtand treten wollen, nicht eine „Penſion“, ſondern ein

„Ruhegehalt“. (B. T.)
Politiſche Rundſchanu.

Kaiſer Wilhelm ſetzt, wie aus Gaſtein berichtet wird, den Ge
brauch der Bäder regelmäßig fort. Das Befinden des Kaiſers iſt fort
dauernd höchſt befriedigend. Am 25. und 26. nahm der Kaiſer die
üblichen Vorträge entgegen. Am Sonntag wohnte derſelbe dem Gottes-
dienſte in der evangeliſchen Kapelle bei, welcher von dem Hofprediger Trommel
aus Berlin abgehalten wurde, und machte darauf bei heiterem Wetter
einen Spaziergang und ſpäter eine Ausfahrt.

Herzog Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin, Gemahl der Prin-
zeſſin Alexandrine von Preußen, iſt am 28. Nachmittags 2, Uhr in
Heidelberg geſtorben. Der Königliche Hof hat am 29. für denſelben
auf 12 Tage die Trauer angelegt.

Das Urtheil des Kriegsgerichts in der Angelegenheit des
Panzerſchiffes „Großer Kurfürſt“ iſt am 25. den Betheiligten amtlich
eröffnet worden. Der Kontre Admiral Batſch iſt zu 6 Monat Feſtungs-
haft und der Kapitän Lieutenant Klauſa zu 1 Monat Feſtungshaft ver
urtheilt. Kapitän zur See Kühne iſt freigeſprochen.

Aus Bonn wird der daſelbſt am 28. erfolgte Tod des ehemaligen
preußiſchen Geſandten in Washington Frhrn. v. Geroldt, gemeldet.

Von Baden- Baden hat ſich am 28. der ruſſiſche Reichskanzler,
Fürſt Gortſchakoff, nach Wildbad begeben, um daſelbſt einen dreiwöchent-
lichen Aufenthalt zu nehmen und ſodann nach Baden Baden zurück-
zukehren.

Ausland.
Jn Wien wird die Ankunft des Königs von Spanien trotz gegen

theiliger Nachrichten aus Madrid als ſicher angeſehen. Don Alfonſo
ſoll ſchon in den erſten Tagen des Auguſt in Wien eintreffen, um ſeine
Werbung um die Hand der Erzherzogin Chriſtine perſönlich vorzu-
bringen. Am 26. Juni iſt das Trauerjahr verſtrichen, welches der
junge Wittwer in möglichſter Zurückgezogenheit verbrachte, und ſeine
Miniſter dringen auf eine Wiedervermählung. Die Erzherzogin Chriſtine
iſt ein Jahr jünger als der im Jahre 1857 geborene König, der die
Prinzeſſin vor vier Jahren kennen lernte. Der Miniſterpräſident Tisza
hat das Entlaſſungsgeſuch des Grafen Zichy dem Kaiſer bereits unter
breitet. Jn Jnsbruck iſt am 27. von der evangeliſchen Gemeinde die
feierliche Legung des Grundſteins zu der erſten proteſtantiſchen Kirche
in Tirol vollzogen worden.

Der König von Holland hat den Führer der Konſervativen und
ehemaligen Miniſter des Jnnern, Heemskerk, mit der Bildung eines
neuen Cabinets betraut.

Der franzöſiſche Miniſter für Landwirthſchaft hat mittelſt Be
ſchluß vom 25. alle den Eingängen aus ruſſiſchen Häfen des Schwarzen
und Aſow'ſchen Meeres gegenüber bisher noch beſtandenen Quarantäne-
Maßregeln aufgehoben. Der Senat und die Deputirtenkammer er-
ledigten am 26. mehrere Geſetzvorlagen von nur lokalem Jntereſſe.
Am 28. genehmigte die Deputirtenkammer das Budget für das Miniſte-
rium des öffentlichen Unterrichts.

Englands Verhältniß zu Afghaniſtan geſtaltet ſich ganz nach
Wunſch. Major Cavagnari iſt, wie aus Simla nach London berichtet
wird, mit den Mitgliedern der engliſchen Miſſion am 24. Juli in Kabul
eingetroffen und mit großer Auszeichnung, unter Erweiſung militairiſcher
Ehren, empfangen worden. Cavagnari hat noch am Abend deſſelben
Tages ſein Beglaubigungsſchreiben dem Emir überreicht welcher ihn in
freundſchaftlichen Ausdrücken willkommen hieß. Jm Unterhauſe er-
klärte am 28. Unterſtaatsſecretair Bourke in Beantwortung einer An
frage Cowen's, die Regierung habe erfahren, daß wegen politiſcher Ver
gehen zahlreiche Verhaftungen und Deportationen in Rußland vorge-
nommen worden ſeien, die Beſtimmung der Verhafteten ſei ihr aber
nicht bekannt. Die nach Saghalien deportirten Perſonen ſeien keine
politiſchen Gefangenen, ihr Transport nach Saghalien habe in einem
für dieſen Zweck ſpeciell gebauten Schiffsfahrzeuge ſtattgefunden. Uebri-
gens habe die engliſche Regierung nicht die Gewohnheit, in ſolchen
Fällen einer fremden Regierung Vorſtellungen zu machen, noch weniger
aber habe ſie Grund, zu glauben, daß ſolche Vorſtellungen irgend wie
erſprießliche und practiſche Folgen haben könnten. Die in London
tagende internationale Telegraphen Conferenz hat am 28. ihre Arbeiten
beendet und die neue Convention unterzeichnet. Letztere tritt mit dem
Monat April 1880 in Kraft.

Nahezu ſämmtliche rumäniſche Journale erklären ſich bereit, das
neue Cabinet unter der Vorausſetzung zu unterſtützen, daß das vondemſelben aufgeſtellte miniſterielle Pera zur vollſtändigen Durch-

führung gelange.
Jn der Türkei iſt das Ende der Streitigkeiten zwiſchen den ver-

ſchiedenen Nationalitäten noch nicht abzuſehen. Jn Nordalbanien brach
am 20. Juli ein blutiger Conflict zwiſchen Muhamedanern und Fandeſen
aus in Folge der unbeſtraft gebliebenen Ermordung eines bosniſchen
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Flüchtlings durch einen Muſelmann. Am 22. plünderten Fandeſen das
Dorf Raica. Die Kirche in Ajakova mußte geſperrt werden. Ein Theil
des Klerus flüchtete. Für die nächſtfolgenden Tage war ein Angriff
der Maliſſoren auf die Fandeſen und eine Bedrohung des Hospiziums
von Zumbi angekündigt. Die Pforte traf bereits energiſche Maßregeln
zur Beendigung der Unruhen und erließ entſprechende Befehle an Nazif
Paſcha, den Veli von Koſſowo, und Moukhtar Paſcha, den Gouverneur
von Monaſtir. Letzterer entſendete einen Specialcommiſſar zur Unter
ſuchung der Vorgänge und Verhinderung weiterer Ruheſtörungen.
Die Großvezier-Kriſis wurde am 26. bereits durch die Annahme der
Forderungen Khereddin Paſchas ſeitens des Sultans als beſeitigt ange
ſeben. Am Sonnabend Abend hat jedoch ein längerer Miniſterrath
ſtattgefunden, an welchem Khereddin Paſcha nicht theilgenommen hat,
wodurch die Entſcheidung zweifelhaft wurde. Jn Folge der Beſchlüſſe
dieſes Miniſterraths hat der Großvezier Khereddin Paſcha nunmehr end-
ültig ſeine Entlaſſung gegeben, da der Sultan den zweiten Theil ſeineseogramms, betr. die Erneuerung der Miniſter, verworfen hat. Zum

Nachfolger Khereddin Paſchas im Großvezierat iſt Aarifi Paſcha ernannt
worden. Weitere Veränderungen im Miniſterium ſtehen noch bevor.
Der Sultan hat am 28. einen Jrade erlaſſen, in welchem die Nothwendigkeit
der Entlaſſung Khereddin Paſchas conſtatirt, das Großvezierat aufgehoben
und Aarifi Paſcha zum Premierminiſter, Safvet Paſcha zum Miniſter des
Auswärtigen ernannt wird. Bis zur Ankunft Safvet Paſchas wird das
Miniſterium des Auswärtigen von Muſtechar Sava Paſcha verwaltet,
Riza Paſcha iſt zum Miniſter der Civilliſte, Ali Fuad Bey zum erſten
Secretair des Sultans ernannt. Der bisherige Botſchafter in Wien,
Edhem Paſcha, hat um ſeine Entlaſſung gebeten, dem Vernehmen nach
wird derſelbe demnächſt in Konſtantinopel eintreffen. Der rumäniſche
Geſandte bei der Pforte iſt in Konſtantinopel angelangt.

Jn der griechiſchen Deputirtenkammer ſuchten am 26. die Führer
der Oppoſition eine Entſcheidung darüber, ob das Miniſterium das Ver-
trauen der Kammer beſitze, herbeizuführen. Miniſterpräſident Komunduros
verlas darauf ein Königl. Decret, durch welches die Kammer aufgelöſt
wird. Vorher gab derſelbe jedoch einen allgemeinen Ueberblick über
die politiſche Lage des Landes und bezeichnete die inneren Verhältniſſe
als günſtig. Was die auswärtige oder helleniſche Frage anbelange, ſo
ſei dieſelbe in lebenskräftiger Entwickelung begriffen. Griechenland genieße
die Sympathien ganz Europas und habe nichts gethan, wodurch ſeine
Beziehungen zu Europa oder zur Türkei hätten getrübt werden können.
Ein Mehreres habe Griechenland mit ſeinen ſchwachen Mitteln nicht
thun können.

Die Tochter des Wildſchützen.
Novelle von S. v. d. Horſt.

(Fortſetzung.)

Ein anhaltendes Murmeln unter der verſammelten Menge erfüllte
die Luft wie fernes Meeresbrauſen. Welch eine unerwartete Wendung
nahm jetzt die Sache, wie wurde das allgemeine Jntereſſe von dem
Sohne weg faſt völlig auf den Vater übertragen. So ließ er ſeine
eigne Frau im Elend zu Grunde gehen!

Wie blaß ſie ausſah, die arme alte Dame, wie ſie zitterte und nur
von Schluchzen unterbrochen, weiterſprechen konnte. „Mein Sohn reiſte
noch ſelben Tages nach Süddeutſchland ab,“ fuhr ſie mühſam fort, „und
bald darauf erhielt ich aus ſeiner Hand die Summe von tauſend Thalern.
Er ſchrieb mir, daß es ihm gelungen ſei, ein Bild gut zu verkaufen,

mein unglückliches Kind hat das fremde Geld verwendet, um ſeiner
Mutter Leben zu erhalten er hat gethan, was ſein unnatürlicher
Vater verweigerte, wenigſtens ſoll ihn aber an dieſer Stelle nicht
der Verdacht des Leichtſinns treffen. Deshalb bin ich hierher gekommen.“

Sie ſank völlig erſchöpft auf die Bank zurück, während der Ver-
theidiger dem Gericht Pauls damaligen, noch mit dem Poſtſtempel und
der Jnhaltsangabe verſehenen Brief auslieferte; es waren die nach Mit-
theilung der Bankbeamten am Morgen deſſelben Tages erhobenen tauſend
Thaler, der junge Künſtler hatte davon für ſich ſelbſt auch nicht einen
einzigen verwendet.

Mehr als einer unter den Anweſenden begann bereits in aller
Stille ſeine Entſchlüſſe den veränderten Verhältniſſen gemäß etwas weniger
ſcharf zu umgrenzen. Anſtatt fernerhin den Maler auf der Straße nicht
mehr zu grüßen, dachten dieſe Braven, ſei es doch anſtändiger, ihm
womöglich jetzt beim Hinausgehen die Hand zu ſchütteln und ein paar
theilnehmende Worte zu ſagen.

Verſchiedene Taſchentücher ſpendeten ihm die Grüße ihrer Beſitzerinnen,
ſogar der Ton des Staatsanwaltes klang minder geſchäftsmäßig, als er
jetzt behauptete, die Anklage trotz aller beigebrachten Entlaſtungsmomente
dennoch aufrecht halten zu müſſen, da ja der Thatbeſtand der Unter-
ſchlagung immerhin keinem Zweifel unterliege, Paul hörte und ſah
von dem alles nichts. Jetzt war der Name, den er trug, doppelt und
dreifach mit Schande bedeckt, jetzt waren dieſe troſtloſen Familienverhält-
niſſe offen bloßgelegt und ſeine geliebte, verehrte Mutter ein Gegen-
r es allgemeinen Mitleides geworden wofür aber zu welchem

weck?8 Es wußte ja Niemand, auch ſelbſt die theure alte Frau nicht, daß

ihm ſeit dieſer Nacht das Leben keinen Werth mehr beſaß.
Wenn ſie nun mit ihm nach Hauſe ging, wenn ſie die Schwieger

tochter zu begrüßen hoffte, dann mußte er ihr alles ſagen, ach, das
Herz drohte ihm zu brechen, alles alles

Er ſaß immer noch mit geſenktem Kopfe, indeß der Vorſitzende
erklärte, daß in acht Tagen das Urtheil erfolgen werde, daß jetzt die
Verhandlung zu Ende ſei, erſt der Anwalt mußte ihn aus dieſer
geiſtigen Verſunkenheit wecken, ihn bitten, dem Unabänderlichen etwas
feſteren Muthes entgegen zu gehen. „Niemand wird auf Jhrer Ehre
des Vorgefallenen wegen einen Flecken ſehen, mein junger Freund,“
ſetzte er mit warmem Händedruck hinzu. „Was ſie thaten, das hätten
in Jhrer Lage neunundneunzig von hundert auch gethan, obwohl es

beſſer geweſen wäre, den Collegen die Wahrheit offen zu bekennen.
Kopf oben Bornau! zeigen Sie doch ihrer Frau Mutter kein ſo ver
zweifeltes Geſicht! Die würdige, alte Dame hat um Jhretwillen mehr
gelitten, als Sie vielleicht glauben

Paul antwortete nicht, er zog nur unbekümmert um den drängenden
Menſchenſtrom, die weinende Mutter mit beiden Armen zu ſich, er
ſtreichelte das blaſſe Geſicht und lehnte ſeine Stirn gegen die ihrige.
„Mutter,“ flüſterte er, unfähig, den vernichtenden Schmerz länger in
ſich zu verſchließen „Mutter, wie unglücklich iſt dein Sohn!“

„Kommen Sie nur,“ drängte der Advokat, „hier iſt Platz. Jch
habe durch den Gerichtsdiener ſchon eine Droſchke requiriren laſſen,
aha, dort! Steigen Sie ein, bitte!“

Die Droſchke rollte davon und aus den Fenſtern eines nahen Kaffee
hauſes ſah ein todtblaſſes Geſicht ihr nach. Ernſt hatte ſich, nachdem
er ſeine Mutter erkannt, von Verſteck zu Verſteck aus dem Sitzungsſaal
geſchlichen, jetzt flog über die verzerrten Züge ein höhniſches Lächeln.
Er freute ſich auf den Augenblick, wo es ihm vergönnt ſein würde, dem
Vater zu erzählen, was an dieſem Morgen geſchehen war.
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Acht Tage mochten verfloſſen ſein. Tante Wilhelmine hatte in einer
größeren Stadt Deutſchlands ihrer Nichte zufällig bei nahen Bekannten eine
Unterkunft als Lehrerin verſchaffen können, Helene ſetzte alſo jetzt die
gewohnte Thätigkeit früherer Tage wieder fort, ſie unterrichtete im
Klavierſpiel und in feineren Handarbeiten, wie ſie es als Mädchen ge-
than, aber doch, welche furchtbare Veränderung hatten die letzten
ſchweren Ereigniſſe in ihr hervorgebracht

Wenn ſie am Abend das kleine Zimmer im Hotel wo ihr das
Verſteck ſicherer ſchien als in einem Privathauſe nach vollbrachtem
Tagewerk betrat, dann ſtützte ſie den Kopf matt auf die Hand, das Eſſen
blieb meiſtens unberührt ſtehen, und die Gedanken flogen zurück zu dem
einſt Geweſenen, ewig Verlorenen. Wenn ihr nur zuweilen irgend ein
Menſch von der Heimath erzählt hätte, von dem Geliebten ihrer Seele,
den ſie niemals wiederſehen ſollte! aber die Tage kamen und gingen
mit erdrückender durch nichts unterbrochener Einförmigkeit, ſie ſah kein
bekanntes Geſicht, hörte keine liebe vertraute Stimme, Niemand ſchrieb
ihr oder nahm von ihrem Unglück die mindeſte Notiz, es war der Ver
laſſenen zuweilen, als ſei ſie plötzlich auf einen fremden Weltkörper ver
ſetzt worden, und als verſchlinge all ihr heißes vergebliches Sehnen der
leere Raum zwiſchen beiden Welten, ſo daß nichts hinüberlangte zu jener
erſten, in der ſie ſo namenlos glücklich geweſen.

Nur bei Gelegenheit der Gerichtsverhandlungen hatte ſie Pauls
Namen in einer fremden Zeitung gefunden und hatte denn auch erfahren,
wozu er jene Summe verbraucht. Ein Strom von Reue und Erbarmen
durchfluthete ihr Herz, ſie hätte alles dahingegeben, um ihn zu tröſten,
ihn ihres falſchen Verdachtes wegen um Verzeihung bitten zu dürfen,
aber dafür war es ja jetzt zu ſpät. Was ihre Augen geſehen, ihre
Ohren gehört hatten das konnte keine Erdenmacht aus ihrem Gedächtniß
verwiſchen, keine ungeſchehen machen.

Das Vertrauen war dahin, auf ewig zerſtört, ſie wußte es, em-
pfand tief im Herzen, daß nach ſo jähem Bruch kein Wiederanknüpfen
mehr denkbar, kein neues ungetrübtes Glück mehr zu hoffen war,
aber dennoch zitterte ſie bei jedem Laut, dennoch hörte ihr Herz auf zu
ſchlagen, ſobald jemand an die Thür klopfte. War es ein Bote von
ihm War er es ſelbſt?

Einem ſolchen aufreibenden Seelenzuſtande aber iſt meiſtens die
körperliche Geſundheit nicht gewachſen. Helene fühlte, daß täglich der
Schmerz im Hinterkopf zunahm, daß eine Art Mattigkeit oder Stumpf-
heit immer beherrſchender auch die letzten kleinen Jntereſſen des Lebens
vernichtete und daß ihr jede, ſelbſt die unbedeutendſte Thätigkeit ſchwer
wurde. Sie konnte nicht mehr wie ſonſt, ſtundenlang grübelnd am
Fenſter ſitzen und über den Fluß mit ſeinen grünen Jnſeln, ſeinen
Dampfſchiffen und Kähnen hinwegſehen bis zu den fernen blauen Höhen,
die, halb im Duft verhüllt, den Blick begrenzten, ſie konnte nicht mehr
längere Zeit hindurch an einen beſtimmten Gegenſtand denken, ſondern
verſiel plötzlich in unruhigen Schlaf, in eine Art Betäubung, die länger
und immer länger andauerte.

Froſtſchauer wechſelten mit glühender Hitze, ihre Hände zitterten,
ihre Füße waren ſchwer wie Blei, ſie fühlte zuweilen die Unmöglichkeit,
Stunden zu geben, mußte einige derſelben ausſetzen und lag Tage lang
im tiefen todtenähnlichen Schlummer. Was ſie früher ſo ſehr beun
ruhigte, was ihr heimlich die meiſte Furcht verurſacht, der Gedanke an
eine längere ſchwere Krankheit, das ſchien jetzt vergeſſen, in nichts zerronnen,
nur als ſpäter die Zeitung berichtete, daß Paul, auf das geringſte zu-
läſſige Strafmaß hin zu einem Monat Gefängniß verurtheilt worden
war, da zog all das Leid, all der Jammer vergangener Tage brennend
heiß wieder durch das halberſtarrte Herz. Ob Paul die Haft antrat
Ob er an die höhere Jnſtanz appellirteJhre Schüler waren Lergea, Helene ſaß in der Ecke des Sophas

und durchlebte im Geiſte die letzten Ereigniſſe vor jener Unglücksnacht,
in der ſie floh. Zuweilen flüſterten die erbleichten Lippen einzelne Worte,
dann wieder ganze Sätze, die einſame junge Frau horchte und bewegte
die Hand als öffne ſie ein Fenſter, alles mit geſchloſſenen Augen, alles
langſam und ſchwerfällig wie im Traum. „Ernſt! Ernſt! Weshalb
läuſſt du? Jch habe dich geſehen, Verräther, Brudermörder!“

Und dann weinte ſie ſtill vor ſich hin. „Wo er nur bleibt? Wo
er nur bleibt? Ach was iſt das! Licht im Atelier!“

Sie bewegte den Kopf, ſie hielt ſchirmend die Hand vor die Augen.
„O Paul, Paul, da, du fällſt, du fällſt, ſiehſt du nicht die Tiefe vor
deinen Füßen Das iſt der Gebirgsſtrom da unten in der Fels-
ſchlucht es kocht und brodelt ich kann dich nicht halten Paul

wo biſt du (Fortſetzung folgt.
Flußbad im hieſigen Königl. Schloßgarten:

Temperatur des Waſſers am 30. Juli 170 R.

Redaction Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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